
FESTSCHRIFT
40 Jahre Waldorferzieherseminar



Kinder verändern sich –  

wie kann Erziehung mithalten? 

Michaela Glöckler  

INHALT

als wir am 4. Juli 2015 unser 40-jähriges Jubiläum 
feierten, geschah dies sozusagen "im engeren Fa-
milienkreis": 
Mit uns feierten Seminaristen und ihre Angehö-
rigen, die Seminarmitarbeiter aus Unterricht und 
Verwaltung und ihre Angehörigen, Kollegen aus 
den Kindergärten, Krippen, Horten, Heimen und 
Jugendfarmen, ehemalige Seminaristen, ehema-
lige Kollegen, Nachbarn sowie Kollegen aus be-
freundeten Einrichtungen, kurz: Menschen, die 
uns enger verbunden sind. Und von so manchen 
wussten wir, dass sie auch gerne gekommen wä-
ren, es aber angesichts weiter Fahrten und der zu 
erwartenden großen Hitze an diesem Tag nicht 
möglich machen konnten. So konnten wir an die-
sem Tag warm spüren, wie groß und vielfältig die-
se "Familie" des Waldorferzieherseminars ist!
Unsere lieben Nachbarn in der Heubergstraße 
aus dem Raphaelhaus und dem Verein für Lai-
eneurythmie hatten darüber hinaus hilfsbereit 
und großzügig ihr Gelände, Räumlichkeiten und 
Ausrüstung vom Zelt über Technik bis zu den Sitz-
garnituren zur Verfügung gestellt, wofür wir sehr 
dankbar sind!

Wenn man nun einen Blick auf das Geburtstags-
kind wirft, so kann man mit der Charakterisierung 
schon vorgeburtlich beginnen:
Nach der Grundlegung der Waldorfpädagogik 
durch die Gründung der ersten Waldorfschule auf 
der Stuttgarter Uhlandshöhe 1919 waren die Prinzi-
pien der pädagogischen Arbeit im ersten Jahrsiebt, 
zu denen es von Rudolf Steiner ja kaum praktische 

Hinweise gab, über viele Jahrzehnte durch tätige 
Kindergärtnerinnen in den wenigen an Waldorf-
schulen angegliederten Kindergärten auf Grundla-
ge der Menschenkunde Rudolf Steiners entwickelt 
worden. Nun war es ein großes Glück, dass diese 
engagierte, aber nach Mitarbeitenden und ver-
bindenden Strukturen noch sehr überschaubare 
Bewegung in dem Stuttgarter Waldorflehrer Dr. 
Helmut von Kügelgen mit seinem persönlichen An- 
liegen, der Sorge um das kleine Kind und mit seiner 
Initiativkraft in den 1960er Jahren einen tatkräfti-
gen Mitstreiter fand. So konnte 1969 in Stuttgart 
die Internationale Vereinigung der Waldorfkinder-
gärten (IVW) als Dachverband aller Waldorfkin-
dergärten weltweit gegründet werden. Für den 
Ausbildungsbereich der Erzieherinnen wurde das 
Waldorfkindergartenseminar gegründet. Zunächst 
wurden in diesem Rahmen die berufsbegleitenden 
Kurse der Weiterbildung zur Waldorfkindergärtne-
rin eingerichtet. Dieser Ausbildungszweig, der der 
Fachschulgründung um 6 Jahre vorausging, ist bis 
heute ein unverändert blühender, der jedes Jahr 
zahlreiche staatlich ausgebildete Erzieherinnen 
und Erzieher zu Waldorferziehern weiterbildet und 
darüber hinaus eine Vielzahl an unterschiedlichen 
Fortbildungskursen für tätige Waldorfpädagogin-
nen und andere Interessierte anbietet.
1975 schließlich gelang die Gründung einer staat-
lich anerkannten Fachschule für Sozialpädagogik 
zur grundständigen Ausbildung von Waldorferzie-
herInnen in der Trägerschaft der Internationalen 
Vereinigung der Waldorfkindergärten. Dies war 
alles andere als selbstverständlich angesichts der 
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waldorfspezifischen Unterrichtsformen und päda-
gogischen Zugänge, die sich ja in vielem von de-
nen der Regelpädagogik unterschieden!
So wurden durch die beteiligten Kindergärtner-
innen, Dr. von Kügelgen und ihre Mitarbeiter mit 
dem Dachverband und der Ausbildung zwei wich-
tige Bausteine geformt, die der dann schnell wach-
senden Bewegung der Waldorfkindergärten eine 
stabile Entwicklung mit Qualität und Zukunftsfä-
higkeit ermöglichten. 
Eigene Räume gab es zunächst für all diese Tä-
tigkeiten noch nicht, man musste bei anderen In-
stitutionen "unterschlüpfen". Die Fachschule hielt 
ihren Unterricht in den ersten zwei Jahren ihres 
Bestehens in Räumen der Michael-Bauer-Schule 
in Stuttgart-Vaihingen ab, bis 1977 in der Heu-
bergstrasse 11 in Stuttgart-Ost, ganz in der Nähe 
der Waldorfschule Uhlandshöhe, ein eigenes Haus 
errichtet war, das nun unter einem Dach die Ver-
waltung der Internationalen Vereinigung, die Kurs- 
ausbildung und die Fachschule beheimatete. 
Es folgten, aus der zeitlich entfernten Perspektive 
von 2015 gesehen, zwanzig ruhige Jahre der kon-
tinuierlichen Arbeit. Jedes Jahr absolvierten 36 
FachschülerInnen und etwa 20 KursteilnehmerIn-
nen ihre Ausbildung, während an vielen Orten im 
In- und Ausland neue Waldorfkindergärten ent-
standen. In Dortmund und Kassel wurden weite-
re Fachschulen gegründet, und an neun weiteren 
Standorten gab es berufsbegleitende Weiterbil-
dungen für WaldorferzieherInnen.
Irgendwann wurde es jedoch im Haus zu eng: Es 
zeigte sich, dass alle drei Bereiche für ihre tägliche 

Arbeit mehr Räumlichkeiten benötigten. Schräg 
gegenüber des alten Gebäudes  wurde in der Heu-
bergstraße ein Bauplatz gefunden. Es war vor 
allem die Unterstützung vieler Kindergärten und 
anderer Freunde, die durch Darlehen und Schen-
kungen den Bau eines schönen neuen Gebäudes in 
Heubergstraße 18 ermöglichte! Unser Schulgrün-
der Dr. Helmut von Kügelgen, der im Februar 1998, 
im Alter von 81 Jahren und der Schule bis zuletzt 
eng verbunden, über die Schwelle ging, erlebte 
noch den Baubeginn. 
Im Sommer 1998 konnte der Betrieb dort aufge-
nommen werden. Es stand zunächst vor allem für 
die Internationale Vereinigung und den Kursbe-
reich zur Verfügung, brachte der ganzen Gemein-
schaft aber auch einen neuen Eurythmie- und 
Festsaal. 
Wenige Jahre später, ab 2003 – die Schule hatte 
das vierte Lebensjahrsiebt gerade abgeschlossen 
- begann dann eine Zeit der zunächst von außen 
bedingten strukturellen Veränderungen: 
Zunächst veränderte das Land Baden-Württem-
berg die Form der staatlich anerkannten Erzieher- 
ausbildung und führte anstelle des vorherigen  
einjährigen Vorpraktikums das einjährige Berufs-
kolleg für Praktikanten mit einem schulischen An-
teil von 50 Prozent ein. Es musste also eine neue 
Klasse dafür eingerichtet werden. 
Dann verlegte die "Internationale Vereinigung" 
den Sitz ihrer Geschäftsstelle von Stuttgart nach 
Neustadt an der Weinstraße. 
Von politischer Seite angestoßen begann in die-
ser Zeit der Ausbau der Krippenbetreuung in  

Deutschland, und das Kindergartenseminar ant-
wortete darauf ab 2005 mit einer umfangreichen 
Fortbildung für Pädagogen im Kleinkindbereich, 
um eine qualitativ hochwertige Betreuung in die-
ser verantwortungsvollen Arbeit im Waldorfbe-
reich sicherzustellen. Auch dieses Ausbildungs-
angebot ist bis heute gut nachgefragt, zumal die 
Teilnehmer es durch eine zu diesem Zweck neu 
gegründete "Berufsfachschule für Zusatzqualifi-
kation" (BFQ) mit einer staatlichen Anerkennung 
abschließen können.
Schließlich regte die Internationale Vereinigung 
als Schulträger die Fachschule an, sich mit einer 
eigenen Trägerschaft zu verselbstständigen. Die-
ser Prozess zog sich über längere Zeit hin. 2008 
wurde dazu als künftiger Träger vom Kollegium 
des Waldorfkindergartenseminars der Verein 
"Akademie für Erziehungskunst – Waldorfkinder-
gartenseminar Stuttgart" gegründet und 5 Jahre 
später, zum Schuljahresbeginn im September 2013 
war es soweit, dass seitens des Regierungspräsi-
diums Stuttgart die Genehmigung und Anerken-
nung der Fachschule in neuer Trägerschaft ausge-
sprochen wurde.
Zeitgleich damit kam aus dem Seminarkollegium 
der Impuls sich umzubenennen, um deutlich zu 
machen, dass am Seminar nicht nur für den Kin-
dergarten, sondern für den gesamten Erziehungs-
bereich, also auch für das Krippen-, das Hort- und 
das Jugendalter ausgebildet wird. Seitdem sind 
wir nun das "Waldorferzieherseminar Stuttgart".
Und ebenfalls im September 2013 begannen wir 
mit einem neuen Ausbildungszweig: der praxisin-

tegrierten Erzieherausbildung (PiA). Sie führt wie 
die bisherige grundständige Ausbildung in drei 
Jahren zur staatlichen Anerkennung als Erzieher 
und integriert das abschließende Berufspraktikum 
anteilig in alle drei Ausbildungsjahre, sodass sich 
durchgängig Theorie- und Praxiszeiten abwech-
seln. Auch dieses Angebot ist seitdem sehr ge-
fragt.

So hat unser Waldorferzieherseminar in den ver-
gangenen zwölf Jahren viele Veränderungen 
erfahren. Es gibt nun mehr verschiedene Ausbil-
dungsklassen, deutlich mehr Weiterbildungen un-
terschiedlicher Länge und Inhalte und insgesamt 
im Fachschul- wie auch im Kursbereich eine grö-
ßere Anzahl von Teilnehmern. Gleichzeitig gibt 
es auch inhaltlich höhere Anforderungen, denn 
einerseits ist das Wissen über die Kindheit in den 
vergangenen Jahren gewachsen, was sich in den 
zu vermittelnden Inhalten widerspiegelt, und an-
dererseits sind  auch die Anforderungen an die 
Arbeit in den Kindertagesstätten sehr gestiegen. 
So gehören heute z.B. auch Fragen des Quali-
tätsmanagements, der Zusammenarbeit mit an-
deren Institutionen, der interkulturellen Pädago-
gik, der Heilpädagogik, der Biographiearbeit, des 
Umgangs mit Konflikten u.ä. zum Fächerkanon.

Die allerneuesten Entwicklungen, in denen wir 
jetzt gerade stehen, zeigen sich nun vor allem 
in der Vertiefung von Beziehungen: Einerseits 
geht es hier um die Beziehung zu den Praxis- 
stellen. Die praxisintegrierte Ausbildung bringt 
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mit sich, dass wir nun zwischen Theorie und 
Praxis eine viel engere Zusammenarbeit pfle-
gen können. Es gibt in dieser Ausbildungsform 
bei uns nun regelmäßige Treffen von Ausbildern, 
Praktikanten und Dozenten, und das möchten 
wir auch auf die traditionelle Erzieherausbildung 
übertragen, z.B. mit regelmäßigen Treffen und 
Austausch zwischen Fachschule und Anleitern.

Zum zweiten ist es die Beziehung zu den ande-
ren anthroposophischen Ausbildungsstätten hier 
in Stuttgart. Seit den Feiern zum 150. Geburtstag  
Rudolf Steiners ist hier die Initiative "Campus A" 
als Zusammenschluss aller dieser Ausbildungs-
stätten mit gemeinsamen Veranstaltungen über 
das ganze Jahr und einer gemeinsamen Studien-
woche im Frühling entstanden, und da mischen wir 
kräftig mit.

Und das dritte ist die Beziehung zur geistigen 
Welt: ganz neu konnten wir, wie es Dr. von Kügel-
gen immer gewünscht hatte, einen Raum bei uns 
jetzt so gestalten, dass hier die Opferfeier, eine 
noch von Rudolf Steiner für die Waldorfschule 

gegebene Form des Kultus, gefeiert werden kann. 
Das findet nun in etwa vierteljährlichem Rhythmus 
bei uns statt.

Trotz aller neuen Entwicklungen ist das Waldorf- 
erzieherseminar aber immer noch wiederzuer-
kennen! Immer noch steht für uns die Menschen-
kunde Rudolf Steiners im Zentrum unserer Arbeit. 
Unverändert unterrichten wir in Epochen. Wie vor  
vierzig Jahren bilden Eurythmie, Musik und 
Sprachgestaltung einen gewichtigen Teil der Aus-
bildung, wie auch Handarbeit und plastisch-bild-
nerisches Gestalten. Immer noch orientieren wir 
uns mit der Methodik an den Anforderungen der 
Praxis. Es gibt weiter Jahr für Jahr die schönen, 
immer neu gestalteten Feste, die Florenzfahrt, die 
Fahrt nach Dornach. Immer noch fühlen wir uns in 
erster Linie dem Wesen des Kindes und der Ent-
wicklung unserer Seminaristen verpflichtet. Und 
darin sind wir uns einig: das soll auch so bleiben!

Elke Rüpke
Dozentin, Schulleitung

Die auf anthroposophischen Grundsätzen basie-
renden Waldorf-Kindertageseinrichtungen und 
-Schulen sind eine wichtige Bereicherung der  
baden-württembergischen Bildungslandschaft und 
stellen eine echte Alternative zu staatlichen An-
geboten dar. Seitdem 1919 die erste Schule in  
Stuttgart ihre Türen geöffnet hat, hat sich die 
Waldorfpädagogik bis heute stetig weiterentwi-
ckelt und ist ein fester Bestandteil unseres Bil-
dungssystems.
Seit nunmehr 40 Jahren nimmt sich das Waldorf- 
erzieherseminar Stuttgart der anspruchs- und 
verantwortungsvollen Aufgabe an, Erzieherinnen 
und Erzieher für ihren Dienst in diesen Einrichtun-
gen vorzubereiten und sie in diesem anthroposo-
phischen Bildungskonzept aus- und weiterzubil-
den.
Für das Waldorferzieherseminar, die Verantwortli-
chen, alle Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter sowie 
die sich in Aus- und Weiterbildung befindlichen 
Erzieherinnen und Erzieher ist das Jubiläum ein 
Grund zu feiern. Für mich ist es ein willkommener 
Anlass, herzlich zu gratulieren.
Bildung und Erziehung von Kindern und Jugend-
lichen sind keine starren, mechanischen Abläufe, 
sie können es auch gar nicht sein, denn wir haben 

es ja immer mit Menschen zu tun. Die Ausbildung 
von Erzieherinnen und Erziehern muss sich daher 
nicht nur fortlaufend den sich ändernden gesell-
schaftlichen Bedingungen anpassen. Sie muss 
auch möglichst umfangreich und ganzheitlich er-
folgen, da die Bildung und Erziehung von Kindern 
und Jugendlichen den ganzen Menschen und die 
ganze Persönlichkeit fordert.
Diesem Anspruch stellt sich das Waldorferzieher-
seminar Stuttgart erfolgreich, wie die weit mehr 
als 2.000 Waldorf-Erzieherinnen und -Erzieher, die 
die Einrichtung seit ihrer Gründung 1975 durchlau-
fen haben, bestätigen können. Allen, die in den 
vergangenen 40 Jahren an der Geschichte des 
Waldorferzieherseminars Stuttgart mitgeschrie-
ben haben, danke ich herzlich. Der Einrichtung 
sowie den Beteiligten wünsche ich schöne und un-
vergessliche Jubiläumsfeierlichkeiten und dass zu 
dieser Erfolgsgeschichte noch zahlreiche Seiten 
hinzukommen werden.

Winfried Kretschmann
Ministerpräsident des Landes Baden-Württemberg

GRUSSWORT
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Im Juli feierte das Waldorferzieherseminar Stuttgart mit einem 
großen Fest der Begegnung sein 40-jähriges Bestehen. Trotz 
Rekordhitze kamen zahlreiche ehemalige Seminaristen, Dozen-
ten und Freunde des Seminars, um diesen Festtag gemeinsam 
in freudiger Atmosphäre zu begehen.

Fest der Begegnung am 04.07.2015 am Waldorferzieher- 
seminar Stuttgart

Programmübersicht

10.00 Uhr  Begrüßung durch Elke Rüpke

10.45 - 12.15 Uhr  Vortrag Dr. Michaela Glöckler:  
 „Kinder verändern sich – wie kann  
 Erziehung mithalten?“

12.30 - 15.00 Uhr  Mittagessen und Einblicke in das Seminar   
 (Ausstellungen, Begegnungsräume,  
 Mitmachangebote für Kinder)

15.00 - 16.30 Uhr  Gesprächsgruppen zum Vortragsthema:  
 Veränderte Kinder brauchen veränderte  
 ErzieherInnen – ErzieherInnenausbildung  
 für Kinder von morgen

17.00 - 18.15 Uhr  Künstlerischer Tagesabschluss:  
 Eurythmieabschluss der Oberstufe

Ab 18.15 Uhr  Zeit und Raum für Klassentreffen

Sehr geehrte Festschriftleser,
liebes Waldorferzieherseminar,

zu Ihrem 40-jährigen Jubiläum gratuliere ich  
Ihnen herzlich. 
Dass die Waldorfpädagogik weltweit ein Begriff ist, 
brauche ich Ihnen nicht zu sagen. Dass auch Sie, 
das Waldorferzieherseminar, ein Aushängeschild 
für Stuttgart Ost sind, dafür möchte ich Ihnen 
danken. Sie, die Erzieherinnen und Erzieher, haben 
aber eine noch wichtigere Aufgabe, als bloß ein 
Aushängeschild zu sein. Sie erziehen die nächs-
te Generation - die Zukunft - und dafür gilt Ihnen 
mein besonderer Dank. Sie helfen beim Entdecken 
und Erforschen. Sie sind Vorbilder.
Besonders interessant finde ich den Aspekt, dass 
bei Ihrer 40-Jahrfeier, neben dem Blick in die 
Vergangenheit, vor allem in die Gegenwart und 
Zukunft der Waldorfpädagogik geblickt wird. Wo 
Andere – verständlicher Weise – gerne nur das 
Vergangene betrachten, heben Sie den Blick in die 
Zukunft. Dies ist wichtig, denn kaum zwei Themen 
sind im Spannungsfeld so miteinander verwoben 
wie Gesellschaft und Erziehung. Daneben wird 
unsere Gesellschaft konfrontiert mit einem ganz 
neuen Verständnis von Mobilität und Digitalisie-

rung, von einem sich wandelnden Familienbild bis 
hin, dass immer mehr Kinder immer früher einen 
Betreuungsbedarf haben. 
Unsere Welt wächst zusammen. Sie selbst erleben 
es, denn die Waldorfpädagogik ist ein weltweiter 
Begriff. Ihre Besucher aus Estland, Lettland,  
China, Japan und Süd-Korea spiegeln dies wieder. 
Mobilität ist nicht mehr auf Stadt und Land be-
grenzt. Und wenn der Weg doch zu weit scheint, 
tritt heute das digitale Element hinzu. Eine Viel-
zahl von Informationen, von Wissen und Verhalten 
sind leichter verfügbar und damit leichter zu er-
forschen, zu entdecken und nachzuahmen. 
Doch wie bereitet man Kinder auf diese neuen 
Gegebenheiten vor und wie unterscheiden sich 
die neuen Vorbilder? Es ist richtig, dass diese 
Diskussionen geführt werden müssen und lobens-
wert, dass Sie selbst im Rahmen Ihrer 40-Jahrfeier 
diese Diskussion suchen. 
Ich wünsche Ihnen eine spannende und interes-
sante Jubiläumsfeier, aber auch Ausdauer und 
Kraft, Liebe und Hingabe für Ihre Aufgaben.

Ihre Tatjana Strohmaier 
Bezirksvorsteherin Stuttgart Ost

FEST DER BEGEGNUNG - 
BEI FAST 40 GRAD

0908

Fest der BegegnungGrußwort Stadtteilvorsteherin Tatjana Strohmaier



10

Fest der BegegnungFest der Begegnung

11



Zitate unseres Schulgründers Helmut von Kügelgen  
„Plan und Praxis vom Waldorfkindergartenseminar“

„Mitten unter uns, über die Erde verbreitet,  
in allen Zonen und Klimabedingungen, lebt ein 
Volk, das seine Botschaft nicht aussprechen 
kann, das sich in seiner Tätigkeit, im Spiel,  
auch ohne Dolmetscher versteht, die Kinder.
Glaube, Liebe und Hoffnung aller Menschen 
knüpfen sich immer wieder an ihr Erscheinen. 
In wenigen Jahren verlassen die Kinder die  
Bewusstseinsstufen der Kindheit, ihr Kinder-
land, und tauchen unter in die Begrenzungen 
ihrer sozialen und staatlichen Gegeben- 
heiten. Die Kinder kämpfen nicht für ihre  
Rechte und ihren Lebensraum.  
Sie erscheinen mit ständig sich erneuerndem 
Vertrauen, mit unsagbarem Liebehunger  
und setzen voraus, dass wir Erwachsene weise 
und gut sind und dass wir besitzen, was wir  
am Kinde lernen müssen: Selbstlosigkeit.“ 

„Die Kindergartenarbeit ist soziale Arbeit -,  
sie ist Erziehungswerk in dem prägsamsten 
Alter.“

13
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3 Ausbildungswege zum Berufsabschluss
 
 1.   Einjähriges Berufskolleg für Praktikanten,  
anschl. zweijährige Fachschule für Sozialpäda- 
gogik, anschließend Berufsanerkennungsjahr 
Voraussetzungen: Realschulabschluss,  
Mindestalter 18 Jahre, BAföG-fähig

2.  Zweijährige Fachschule für Sozialpädagogik, 
anschließend Berufsanerkennungsjahr 
Voraussetzungen: FHR oder (Fach-)Abitur und  
2 Monate Praktikum, BAföG-fähig 

3.  Dreijährige praxisintegrierte/dualorientierte 
Fachschulausbildung, vergütet mit einem  
Ausbildungseinkommen  
Voraussetzungen: Realschulabschluss und  
abgeschlossene Berufsausbildung oder päda- 
gogische Praxiserfahrung (Tagesmutter, Führen 
eines Familienhaushalts etc.) u.a. 
Ausbildungsbeginn: jährlich im September

Dozenten und Mitarbeiter 2015

Bek-Blumer, Marion Sekretariat Kurs/Fortbildung
Bihler, Susanne Raumpflege
Dom, Agnes Englisch
Geibel, Lisa Zirkuspädagogik
Gleichauf, Edina Sprachgestaltung
Grillmayr, Waltraud Eurythmie
Grillmayr-Schmid, Karla Grundlagen im Berufskolleg, Familienthemen,  
 Biografiearbeit
Hinz, Martina Methodik, Handarbeit
Hirt, Ann-Christin Heilpädagogik, Qualitätsmanagement
Hofmann-Sabitzer, Andrea Geschäftsführung
Kaliss, Frank Deutsch, Medien-, Rechtskunde
Kassner, Michael Menschenkunde
Klotz, Birgit Kursleitung
Kristalli, Aliki Methodik, Religion
Krohmer, Birgit Leitung der Fortbildung „Kindheit pflegen – 
 Zukunft gestalten“
Lässle, Gudrun Buchhaltung
Ley, Monika Methodik
Lobmüller, Nicola Musik
Lutz, Albrecht Musik
McKeen, Claudia Gesundheitslehre, Menschenkunde
Rapp, Hans Bildnerisch-plastisches Gestalten
Rau, Astrid Sekretariat PiA
Rüpke, Elke Erziehungswissenschaft
Steller, Anne-Rose Sekretariat
Strecker, Max Bewegung
Vieser, Susanne Methodik
Zaar, Barbara Gesundheitslehre
Zargaryan, Susanna Eurythmie/-Begleitung

Berufsbegleitende Fort- und Weiterbildungen 
a) Zur Waldorferzieherin / zum Waldorferzieher
Modulkurs mit 17 einwöchigen Modulen innerhalb 
von ca. 2,5 Jahren

Voraussetzungen:
• Staatliche Anerkennung als ErzieherIn oder 

entsprechende Vorbildung
• Offenheit und Interesse für den 

waldorfpädagogischen Ansatz

Fortbildungsbeginn: jährlich im September

b) Qualifizierende Fortbildung für die Arbeit mit 
dem Kind von 0 bis 3 Jahren 
Diese Fortbildung gliedert sich in einen Grundkurs 
und einen darauf aufbauenden Aufbaukurs. Der 
erfolgreiche Abschluss von Grund-und Aufbaukurs 
führt bei entsprechenden Voraussetzungen zu 
einer staatlichen Anerkennung für die Arbeit mit 
dem kleinen Kind.

Grundkurs: 4 Blockwochen und 6 Wochenenden 
innerhalb eines Jahres

Aufbaukurs: 3 Blockwochen und In-House-Seminare 
im zweiten Jahr

Fortbildungbeginn: jährlich im Herbst

c) Fortbildungen
Es werden verschiedene Fortbildungen zu aktuellen 
Themen angeboten.

Aktuelle Ankündigungen  
auf unserer Homepage:  
www.waldorferzieherseminar.de

3 Ausbildungswege zum Berufsabschluss
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Wir sind heute hier zusammengekommen, um 
gemeinsam das vierzigjährige Bestehen dieser 
Ausbildungsstätte zu feiern. 40 ist die Zahl der 
Überwindung, der Gleichgewichtsfindung – nach 
40 Jahren hat man etwas erreicht. Jesus war 
nach der Jordantaufe vierzig Tage in der Wüste 
– wie Johannes der Täufer vor ihm: Er kämpfte 
dort zwischen Teufel und Engel um das Menschen-
tum. Die Schwaben sagen, dass man erst mit 40 
gescheit wird…... Nach vierzig Jahren verfügt man 
auch als Einrichtung über ein gewisses Maß an 
Lebenserfahrung und weiß etwas besser, warum 
sich das Ganze wirklich lohnt – und dass es in den 
nächsten 10 Jahren bis zum 50. Jubiläum darum 
gehen muss, sich auf die 2. Jahrhunderthälfte 
vorzubereiten. So hoffe ich, wenn ich jetzt einige 
Gedanken zum Thema entwickle, dass sich durch 
unsere gemeinsamen Gedanken, aber auch durch 
das, was wir mitbringen an Freude, an Sorge, sich 
etwas konzentrieren kann, das hier zurückbleibt 
und weiterwirken möge in der Sphäre, die uns al-
len gemeinsam ist.
Unser Thema heißt: „Kinder verändern sich – wie 
kann Erziehung mithelfen?“ Ich fragte mich bei 
der Vorbereitung, was sich in den letzten Jahren 
tatsächlich verändert hat. Denn gerade die ganz 
kleinen Kinder brachten immer schon sehr Ver-
änderungen mit sich, das ist nichts Neues: Jede 
Generation bringt etwas Neues mit, jedes Jahr-
hundert hat ein anders Gesicht – soweit man auch 
in der Geschichte zurückgeht. Das liegt vor allem 
daran, dass wir uns wiederverkörpern und nicht 
wiederholen, dass wir Neues entwickeln wollen. 

Die Bedingungen der Zivilisation jedoch, die den 
Kindern eigentlich helfen sollten, das Neue, das 
in ihnen liegt, wirklich zu leben, gefährden heute 
diese mitgebrachten neuen Impulse zunehmend 
und viel stärker, als zur Zeit der Gründung dieser 
Einrichtung. 

Kindheit in Gefahr

Ich möchte einen Autor in Erinnerung rufen, Neil 
Postman, der Anfang der Achtziger Jahre eine 
Art Bilanz der Kultur Amerikas zog. Er stellte fest, 
dass es das Phänomen Kindheit erst seit dem 16. 
Jahrhundert gibt und noch zu seiner Zeit gar nicht 
global anerkannt wurde. Nur in Amerika und Euro-
pa begriff man Kindheit erstmals in der Geschich-
te als bedeutsame Phase der Individualisierung: 
Kindheit gibt den Kindern als Entwicklungsraum 
die Möglichkeit, sich selbst zu finden und zwingt 
sie nicht von vornherein sich unterzuordnen und 
ganz an die Gegebenheiten der Familie anzupas-
sen; zu den Eltern „Sie“ zu sagen; Angst zu haben 
vor den Erwachsenen, den Eltern, dem Lehrer, 
dem Pfarrer; sich „abrichten zu lassen“, indem 
man festen Normen und Forderungen entspricht 
- also mehr oder weniger ein Gruppen- und Obrig-
keitsbewusstsein zu entwickeln. 
In der Neuzeit gibt es zum Glück immer mehr Men-
schen, die sagen: „Wenn ich Kinder habe, möch-
te ich, dass sie sie selbst sein dürfen!“ Dass das 
etwas wirklich Neues ist, das mit der Neuzeit zu-
sammenhängt, darauf macht Neil Postman auf-
merksam. Gleichzeitig ist er aber sehr besorgt, 

dass die neuen Kulturgewohnheiten – vor allem 
die Sexualisierung der Gesellschaft über Werbung, 
Filme und Vorbild der Erwachsenen – sich derart 
auf die Kinder auswirken, dass sie wieder zu klei-
nen Erwachsenen gemacht und in ganz bestimmte 
Konditionierungen gezwungen werden. Er zieht 
am Ende seines Buches1 eine Art Bilanz:  
„Dennoch, es gibt Eltern, die sich darauf eingelas-
sen haben, dieser Entwicklung, den Anweisungen 
der heutigen Kultur zu trotzen. Diese Eltern ver-
helfen ihren Kindern nicht nur zu einer Kindheit. 
Sie schaffen zugleich auch eine Art von intellektu-
eller Elite. Auf kurze Sicht nämlich werden Kinder, 
die in solchen Verhältnissen aufwachsen, größere 
Chancen im Geschäftsleben, in den freien Berufen, 
und sogar in den Medien haben. Und was lässt sich 
über die längerfristige Entwicklung sagen? Wohl 
nur dieses: Eltern, die sich dem Zeitgeist widerset-
zen, tragen zur Entstehung eines ‚Klostereffektes‘ 
bei, denn sie helfen mit, die Tradition der Huma-
nität wachzuhalten. Es ist nicht vorstellbar, dass 
unsere Kultur vergisst, dass sie Kinder braucht. 
Aber, dass diese Kinder eine Kindheit brauchen, 
das hat unsere Kultur schon halbwegs vergessen. 
Jene, die sich weigern zu vergessen, leisten einen 
kostbaren Dienst.“ Ebenso wie er von den Eltern 
spricht, kann man auch Erzieher und Erziehrinnen 
sagen. Und es ist wunderbar, dass immer mehr 
Männer, nicht nur Frauen, sich entschließen, den 
Erzieherberuf zu ergreifen. 
Über Kindheit wird heute immer mehr geforscht. 
Man stellt fest: „Kinder sind heute  aggressiv oder 
scheu, scheinen überfordert oder traurig, immer 

öfter stellen Ärzte psychische Auffälligkeiten fest, 
jeder 5. der jungen Patienten ist betroffen. Die 
meisten bleiben unbehandelt – doch Vorbeugung 
wäre möglich.
Die Weltgesundheitsorganisation (WHO) hat sich 
jetzt sehr stark des Themas der posttraumati-
schen Belastungsstörung angenommen: Weltweit, 
in allen Kulturen, kommt es bei 10% zu trauma-
tischen Ereignissen. In Zahlen heißt das: auf die 
Gesamtbevölkerung umgelegt, handelt es sich da-
bei um: 22% Gewalt;  17% Unfälle; 16% Krieg; und 
eines von 5 weiblichen, eines von 13 männlichen 
Kindern hat sexuelle Gewalt erlitten. 
Es gibt  Präventionsprogramme zur Behandlung 
von Bindungsstörungen wie z.B. SAFE (= sichere 
Ausbildung für Eltern) und wir müssen uns fragen, 
was sich an unserer Arbeit und unseren Ausbil-
dungen ändern bzw. intensivieren muss und wie 
wir Präventionsprogramme gerade auch für Eltern 
anbieten können. In welcher Richtung müssen wir 
da gehen? In den USA wurde jetzt in einigen Bun-
desstaaten Marihuana legalisiert. Anlässlich mei-
ner letzten Reise dorthin wurde ich gefragt, ob 
es ginge, dass ein Lehrer oder Erzieher Marihua-
na raucht. Ich konnte darauf nur antworten, dass 
das nicht geht. An verschiedenen Orten der Welt 
mache ich die Erfahrung, dass es völlig normal ist, 
dass z.B. bei pädagogischen Tagungen am bunten 
Abend Alkohol getrunken wird. Warum ist Alkohol 
ein Problem? Nicht der Alkohol selbst, sondern die 
Gründe, die einen nach dem Alkohol greifen las-
sen, sind das Problem. Dass man ständig seine Le-
ber schädigen will. 

Vortrag von Michaela Glöckler zum 40-jährigen Jubiläum des Waldorferzieherseminars am 04. Juli 2015 in Stuttgart.

1 Neil Postman, Das Ver-
schwinden der Kindheit.
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In der Medizin weiß man z.B.: Wenn Leitung oder 
Mitarbeiter einer Entzugsklinik selbst trinken – und 
sei es nur ihr Gläschen Wein –, die Rückfallquote si-
gnifikant höher ist als in Einrichtungen, wo die An-
gestellten ganz bewusst darauf verzichten. Durch 
solche Statistiken kommt ins Bild, dass unsere 
Handlungen eine Wirkung haben: Es ist nicht egal, 
was wir denken, fühlen und tun! Je kleiner Kinder 
sind, desto mehr bekommen sie alles mit, weil sie 
noch viel intuitiver mit uns verbunden sind. 

Wie kann Erziehung den heutigen Kindern helfen?

I  Notwendigkeit des Geist-Erinnerns

Wenn man Kinder erziehen will – je kleiner, des-
to mehr –  ist die Rückbesinnung und das aktive 
Sich-Verbinden mit der geistigen Welt, aus der 
die Kinder kommen, eine Notwendigkeit – Rudolf 
Steiner nennt das im Grundsteinspruch der allge-
meinen Anthroposophischen Gesellschaft2 „Übe 
Geist-Erinnern“ . 
Der frühmittelalterliche Mönch Scottus Erigena 
hatte im Umgang mit seinen Studenten bereits 
einen sehr modernen dialogischen Lehrstil. Er 
stellte ihnen Fragen, auf die sie im Rahmen von 
Debatten Antworten finden sollten, z.B.: 

• Was hat der Mensch mit den Mineralien gemein- 
 sam?– den physischen Leib.

• Was hat der Mensch mit den Pflanzen gemein 
 sam? – das Leben.

• Was hat der Mensch mit den Tieren gemeinsam? 
  – die Seele.

• Was hat der Mensch mit den Engeln gemeinsam? 
  – das Denken.

• Was hat der Mensch nur für sich als Mensch?  
 – das selbstständige Urteil.

Das Wort Ur-teil beinhaltet das Bewusstsein, dass 
der Mensch ein Teil vom Ursprung ist, dass alles, 
was in der Schöpfung wie zerlegt und auseinan-
dergenommen ist – alle Natur, alle Objekte, alle 
Handwerke, die verschiedenen Menschen usw. – 
als Anregung dienen soll, zu urteilen und dadurch 
zu verstehen und jeden Teil in einen Zusammen-
hang zum Ganzen zu bringen, es im Ganzen in 
seinem Wert, in seiner Würde zu sehen. Erst wenn 
der Mensch sich als Teil der ganzen Schöpfung er-
kennt, gewinnt er seine Würde zurück und gibt der 
Schöpfung damit seinen Dank und Segen zurück. 
Das ist, was nur der Mensch leisten kann: Das Teil 
durch bewusstes Urteilen mit seinem Ursprung zu 
verbinden. 
Rudolf Steiner setzt die Fragen ja dann fort, indem 
er die Beziehung des Menschen zu allen Engelhie-
rarchien beschreibt: 

• Was hat der Mensch mit den Erzengeln gemein- 
 sam? – das Gefühl. 

Mit den dämonischen, gefallenen Erzengeln teilen 
wir die Gefühle, die aus dem Körper, aus dem Ins-

tinkt, aus dem Blut kommen, die uns faschistisch, 
nationalistisch, familiengruppen-egoistisch ma-
chen. Es gibt aber auch die neuen Gemeinschaf-
ten, in denen selbstständige Menschen sich über 
persönliche Differenzen hinweg zu guten Zielen 
zusammenschließen. Menschen deren Gefühl sich 
an das Denken anschließt, an die Ideale, die wir 
den Engeln verdanken, wie z.B. das Ideal der Wahr-
heit, das uns über das Urteilen Erkenntnis über die 
Schöpfungswelt gibt; das Ideal der Liebe, das Ideal 
der Freiheit – um nur die wichtigsten christlichen 
Grundideale zu nennen. Angelos heißt ja Bote. Ide-
ale sind also Botschaften von Gott – über ein Ideal 
sind wir direkt mit ihm verbunden. Jesus sagt: „Ich 
bin die Wahrheit – und die Wahrheit wird euch frei 
machen.“3 Er sagt an keiner Stelle: Ich bin die Frei-
heit. Denn die muss jeder Mensch selbst erringen. 
Er sagt: „Ich bin unter euch, wenn ihr euch liebt.“ 
Das sind Botschaften, die sich in der Hut der Engel 
befinden und den Menschen kräftigend durch sein 
ganzes Leben tragen können, wenn er sich damit 
verbinden kann. Solch eine Engelbotschaft gibt 
Kraft, die Tragekraft guter Gedanken. Und wenn 
sich eine Menschengemeinschaft für solche Ge-
danken begeistert und sich damit verbindet, kann 
ein Erzengel diese Gemeinschaften stärken und 
viele Unebenheiten begradigen – kann alles wie in 
eine andere Sphäre erheben. 

• Was hat der Mensch mit den Zeitgeistern, den 
  Archai, gemeinsam? – den Willen.

Wenn aus solchen Idealen und Gefühlen gute 

Taten werden, erweisen wir der Zeit, in der wir 
leben, einen guten Dienst. Dann rufen wir den 
richtigen Zeitgeist herbei und fördern kulturellen 
Fortschritt. Das ist es, worum Neil Postman so ge-
rungen hat: das ist Sehnsucht nach dem Zeitgeist. 
Er wendet sich an die Eltern und sagt: Widersetzt 
euch! Tut etwas! Entwickelt guten Willen! Stählt 
euren Willen am Widerstand. Bildet Zeitgenossen-
schaft. Zeitgeistigkeit.

• Was hat der Mensch mit den Geistern der Form,  
 den Exusiai, gemeinsam? – seine Identität. 

Sie sind diejenigen, die uns das Ich verliehen ha-
ben, die Ich-Organisation. Christus erfüllt sie mit 
dem wahren Ich, unserem Selbst, aber dass wir die 
Ich-Organisation als Gefäß für dieses wahre Ich 
haben, verdanken wir den Geistern der Form. Sie 
haben unsere Identität als Potenz, als Möglichkeit, 
geformt. Doch jeder Mensch muss diese Identität 
selbst bestimmen, muss sich individuell die Frage 
beantworten: Wer bin ich? Eine gute Kindheit, die 
das Kind zu einem individuellen Menschen heran-
reifen ließ, gibt einem dazu die Möglichkeit.

• Was hat der Mensch mit den Geistern der Bewe- 
 gung, den Dynamis, gemeinsam? – die wunder- 
 bare Beweglichkeit.

Dazu gehört auch, dass wir unsere Seele, unser 
Denken, Fühlen und Wollen, unsere Fähigkeiten, 
die wir erworben haben, verwandeln, flexibel 
handhaben und einsetzten können. 

2 Rudolf Steiner, Die Kon-
stitution der Allgemeinen 
Anthroposophischen Ge-
sellschaft und der Freien 
Hochschule für Geistes-
wissenschaft. GA 260a. 

3 Neues Testament, Joh. 
8,32.
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4 Rudolf Steiner, Allge-
meine Menschenkunde als 
Grundlage der Pädagogik. 
GA 293.

5 Rudolf Steiner, Die 
pädagogische Praxis vom 
Gesichtspunkte geistes-
wissenschaftlicher Men-
schenerkenntnis. GA 306, 
Dornach 1923, S. 131.

6 Siehe Fußnote 2.Als Rudolf Steiner 1919 die Waldorfpädagogik 
begründete, sagte er im allerersten Vortrag der 
„Allgemeinen Menschenkunde “4 : „Wir setzen den 
Keim einer Pädagogik, die nicht auf den Egoismus 
baut.“ 1913, als er in Dornach den Grundstein für 
das erste Goetheanum legte, sprach er von der 
Schule des Christus als der Schule der Selbstlo-
sigkeit – 10 Jahre vor der Gründung der Michaels-
schule 1923/24. Zu den Ärzten sagte er im Jung-
medizinerkurs, Medizin wäre der wunderbarste 
Weg zur Selbstlosigkeit. Zu den Lehrern sprach er 
nun von einer Pädagogik, die nicht auf den Egois-
mus baut.
Selbstlosigkeit ist heute ein Unwort: Man denkt 
an Opfer. Es ist aber eines der schönsten Worte, 
wenn man es richtig versteht: Selbst-losig-keit: 
Man braucht ein ganz starkes Selbst, ein Selbst, 
das so stark ist, dass man es loslassen kann, ohne 
zu verschwinden – gerade nicht in einer Opferrolle 
zu verschwinden! Die Fähigkeit zur Selbstlosigkeit 
ist die Vorbedingung für jede echte Dienstleis-
tung. Und warum ist Medizin ideal, um das zu ler-
nen? Weil in der Medizin offenbar wird, dass man 
nur helfen kann, wenn man tut, was der Patient 
braucht und nicht, was einem selbst gefällt. Das 
ist Selbstlosigkeit: so stark zu sein, dass man sich 
voll zurücknehmen kann und ganz flexibel han-
deln kann, um genau das zu tun, was der andere 
braucht. 
Und damit sind wir schon bei einem Grundprinzip 
von Erziehung: das Kind dahingehend zu beob-
achten, was es braucht. Rudolf Steiner sagt: Alle 
Erziehung sei richtig verstanden Selbsterziehung. 

Der Erzieher könne nur die möglichst adäquate 
Umgebung gestalten, damit das Kind sich daran so 
selbst erzieht, wie es sich nach seinem innersten 
Schicksal erziehen kann und muss.5 Wir können 
Angebote machen für die Selbsttätigkeit des Kin-
des, aber wir können ihm nichts beibringen! Wir 
können es nur anregen zur Selbsttätigkeit. An die-
ser Haltung des Erziehers kann das Kind sich ori-
entieren und so „flüssig“zu werden wie die Dyna-
mis, sich eigene Beweglichkeit zu erwerben, dass 
es mit den eigenen Fähigkeiten spielen kann.

Was hat der Mensch mit den Geistern der Weisheit, 
den Kyriotetes, gemeinsam? – die Verwandlungs-
kraft. 

Wenn wir etwas selbst erlebt und erfahren haben, 
wird aus Wissen Weisheit. Dann verwandelt sich 
das Wissen in uns zu Weisheit – das ist Transsub-
stantiation, Verwandlung im wahrsten Sinne des 
Wortes. Die Wirkung dieser drei Wesensschichten 
finden wir in unserem Leib:

1. Die Geister der Form, die Elohim, die uns die 
Ich-Organisation verliehen haben, bliesen uns den 
Odem, den Atem ein, die Atemkraft: Ich gehe aus 
und kehre zu mir selbst zurück. Das ist archety-
pisch für Identität; ich bin ich: Was von mir hinaus-
geht und zurückkommt, bin ich. 

2. Die Geister der Bewegung, die Dynamis, haben 
uns den Kreislauf geschenkt –  der Bewegung des 
Kreislaufs entspricht seelisch die Flexibilität. 

3. Die Geister der Weisheit den Stoffwechsel – dem 
Stoffwechsel entspricht seelisch die Verwand-
lungskraft.

• Was hat der Mensch mit den Geistern des Wil- 
 lens, den Thronen, gemeinsam? – den Urtrieb  
 zur Menschlichkeit. 

Den Trieb, immer mehr Mensch zu werden, sich 
immer mehr zu „humanisieren“.

• Was hat der Mensch mit den Geistern der Harmo- 
 nie, den Cherubim, gemeinsam? – das Gewissen. 

Damit ist unser Bestreben gemeint, immer für 
den gerechten Ausgleich zu sorgen, die Gewis-
sensstimme als das Ausgleich Schaffende zu hö-
ren zwischen dem „guten“ und dem „schlechten 
Gewissen“, die sich immer von selbst melden. 
Wir müssen erst lernen, auf das feine „cherubi-
nische Gewissen“ zu hören, das eben nicht von 
selbst kommt, sondern Antwort auf unsere Frage 
ist: Was braucht die Situation? Was brauche ich, 
um es besser zu machen? Was braucht dieses 
Kind? Schlechtes und gutes Gewissen kommen so 
schnell von selbst. 

• Was hat der Mensch mit den Geistern der Liebe, 
  den Seraphim, gemeinsam? – die Liebe zum  
 Schicksal.

Alle diese Engeltugenden helfen uns aufzublicken 
zu der Welt, aus der die Kinder kommen, zu dem 

himmlischen Ursprung, in den sie noch ein star-
kes Vertrauen setzen, das sie mitbringen, weil sie 
noch wissen, wie diese Hierarchien den Körper 
aufgebaut und die Wesensglieder geformt haben, 
die sich im Laufe der Entwicklung befreien und 
zum individuellen Seelenleben werden. Wenn wir 
Erwachsene uns durch solche Qualitäten, ja ein-
fachen Schlüsselworte der menschlicher Kultur 
mit diesen Hierarchien der himmlischen Welten in 
Verbindung halten, dann fühlen sich die Kinder bei 
uns geistig zuhause – und es wird menschlich. 

II Notwendigkeit des Geist-Besinnens6

Das Zweite, das wir brauchen, ist der Blick in die 
Gegenwart, von der eine große Gefährdung für die 
Kindheit ausgeht. Ich will fünf Aspekte der heuti-
gen Kultur nennen, die die Kindheit bedrohen:

1. Physischer Aspekt – der „Markt Kindheit“

Kindheit ist zu einem der wichtigsten Wirtschafts-
faktoren geworden. Alles, was über die Vermark-
tung an das Kind herankommt, geht über die 
Sinne und prägt sich dem physischen Leib ein. In 
der Computerbranche gibt es bereits Angebote 
ab dem 3. Lebensmonat. Die Medienbranche ver-
sucht immer wieder erneute  Vorstöße zu machen 
und Menschen vom Wert des PCs für die frühe 
Pädagogik zu überzeugen. Und das trotz aller ge-
genteiliger Forschungsergebnisse! Es handelt sich 
um einen richtigen Kampf. Computer sind aber 
nur das eine. Das Kind ist umgeben von „Schrott“, 

Fünf Aspekte der heutigen Kultur
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egal ob Spielzeug oder Gebrauchsartikel: Heute 
im Flugzeug sah ich ein Baby ohne Mützchen, aber 
mit einem hässlichen Maskottchen – das sich als 
Täschchen für den Schnuller entpuppte. Dieses 
goldige Kind musste ständig dieses Fratzending 
sehen, hatte es immer bei sich. Noch schlimmer 
aber war, dass der Kleine in dem kalten Zugwind 
des Flugzeugs schrie: warum? Weil der Kopf kalt 
war und niemand es bemerkte. Die Unwissenheit 
vieler Eltern in Bezug auf die prägende Wirkung 
des Physischen für ihr Kind ist erschütternd.

2. Ätherischer Aspekt – verplante Kindheit

Das gilt auch für das Ätherische. Alles, was über 
die Strukturierung der Zeit an das Kind heran-
kommt, prägt sich dem Ätherleib und der Gewohn-
heitsbildung ein. Auf einer Fahrt von Basel nach 
Paris bin ich kürzlich diesem zweiten Aspekt be-
gegnet: Die Mutter hatte eine Mappe voller kleiner 
Bilder dabei. Sie war offensichtlich bemüht, keine 
Stunde für die Intelligenzentwicklung ungenützt 
zu lassen, weil sie wohl wusste, dass in den ersten 
drei Jahren eine ganz Flut an Verknüpfungen von 
Nervenendigungen stattfindet. Sie  zeigte auf ein-
zelne Bildchen und benannte sie – das Kind sollte 
die Begriffe nachsprechen und tat es auch. Das 
ging solange, bis der Kleine, der etwa 2 Jahre alt 
war, erschöpft über dem Buch einschlief. Dann hat 
sie ihn hingelegt – und sobald er wieder aufwachte, 
ging es genauso weiter. Das war Wesen und Inhalt 
der Mutter-Kind-Beziehung: Intelligenzförderung. 
Ganz anders Zugfahrten, bei denen das Kind am 

Fenster sitzen, rausschauen und viele Dinge ent-
decken darf. Wenn Kinder den Zug erforschen, los-
laufen und andere Leute anschauen dürfen. Wenn 
es eine Geschichte gibt, leckere Dinge zu essen 
oder lustige Spiele. Was heute vielfach geschieht, 
ist verplante Kindheit. Die Eltern meinen es gut, sie 
meinen, sie tun das Beste für ihr Kind und wissen 
nicht, was sie tun! Rudolf Steiner wollte, dass kein 
Waldorfschüler die Schule verlässt, ohne über die 
ersten drei Jahre und die wichtigsten Erziehungs-
prinzipien in diesem Alter Bescheid zu wissen. Das 
ist Aufklärungsunterricht!

3. Seelischer Aspekt – mangelnde Beziehungs-
qualität

In Bezug auf diesen Aspekt müssen wir wissen: Wie 
wir uns den Kindern gegenüber benehmen, prägt 
sich dem Astralleib ein. Deswegen ist es so wich-
tig, die Ergebnisse der Bindungsforschung aus den 
letzten 40 Jahren zu berücksichtigen. In der All-
tagswirklichkeit geschieht das Gegenteil von Bin-
dungsaufbau und Beziehunbgspflege: Menschen 
finden immer weniger Zeit für ihre Beziehungen. 
Kinder erleben sehr selten das Vorbild guter, ge-
sundheitsfördernder menschlicher Beziehungen. 
Salutogenetisch wertvolle menschliche Beziehun-
gen sind beseelt von drei Qualitäten:

• Interesse füreinander 

Man will den anderen verstehen. Eine Beziehung, 
in der die Partner sich gegenseitig verstehen wol-

len, ist meist eine gute Beziehung. Das zeigt sich 
daran, dass beide immer Fragen an den anderen 
haben. Und je sicherer man sich fühlt, umso we-
niger will man dem anderen gefallen, umso mehr 
zeigt man ihm, wie man wirklich ist. Dann stellt 
sich heraus, dass man anders ist als der andere.
Was ist daran so wichtig? Man macht sich dadurch 
gegenseitig glücklich, dass man dem anderen er-
laubt so zu sein, wie er ist. Dass man Freude daran 
hat zu entdecken, mit wem man eigentlich verhei-
ratet ist. Das Gegenteil geschieht, wenn man von 
der Erwartung ausgeht, der andere müsste so sein, 
wie man selbst. Solange man sich noch verstehen 
will, findet Austausch statt, ist die Beziehung in-
takt. Auch Kinder müssen anders sein dürfen als 
andere Kinder und jeden Tag müssen wir uns die 
Frage stellen: Wer bist du? Das darf nie aufhören.

• Sinnhaftigkeit 

Das Zusammenleben muss Sinn machen. Wodurch 
wird es sinnhaft? Nicht dadurch, dass man sich 
gegenseitig glücklich macht, sondern indem man 
sich gemeinsam auf eine sinnvolle Aufgabenstel-
lung hin orientiert, dass man etwas Drittes, ein 
gemeinsames Anliegen, hat, das einen verbindet. 
Man macht damit die Umwelt glücklich und hat 
selbst auch etwas davon. Wenn eine Beziehung ih-
ren Sinn verloren hat, muss man schauen, wie man 
damit umgehen kann, dass sie wieder Sinn macht. 
Dieses Ringen zu spüren, ist für Kinder unendlich 
wertvoll, hilfreich und wichtig als Orientierung.

• Handhabbarkeit

Hier geht es um den Respekt im Umgang mitei-
nander, dass der andere sich frei fühlt, sich ent-
falten kann. In Bezug auf Kinder geht es darum, 
dass man ihnen den Raum so absteckt, dass sie 
sich darin ganz frei betätigen können. Diese Art 
von Beziehungskultur – ich möchte sogar das Wort 
„Willkommenskultur“ verwenden – heißt das Kind 
willkommen und signalisiert ihm: Ich möchte Dich 
verstehen!

4. Ich-Aspekt – Orientierungslosigkeit

Nun zu dem gefährdeten Ich-Aspekt. Unsere Iden-
tität, die wir unserer Ich-Organisation verdanken, 
ist heute ebenfalls gefährdet: Viele Erwachsene 
stehen orientierungslos vor ihren Kindern, weil sie 
selber nicht wissen, wer sie sind und was das Gan-
ze soll. Diese Orientierungslosigkeit ist erschre-
ckend und trägt zum Anwachsen einer Kultur der 
Abhängigkeit bei. Denn wenn man nicht gelernt 
hat Selbstständigkeit zu entwickeln, sozusagen 
von sich selbst abzuhängen, hält man das Leben 
gar nicht aus, ohne von etwas anderem abhängig 
zu sein. Der Mensch ist auf Identifikation mit etwas 
hin veranlagt. Und er entwickelt nur dann ein ge-
sundes Verhältnis zur Welt, wenn er sich mit sich 
selbst so identifizieren kann, dass er nicht von der 
Mitwelt abhängig ist, dass er sich aber auch nicht 
von ihr isoliert, sondern ein atmendes, Bewusst-
sein stiftendes Verhältnis zu ihr pflegt. Das Thema 
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selbst auch etwas davon. Wenn eine Beziehung ih-
ren Sinn verloren hat, muss man schauen, wie man 
damit umgehen kann, dass sie wieder Sinn macht. 
Dieses Ringen zu spüren, ist für Kinder unendlich 
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Identität ist heute in der Pädagogik vorrangig: Wie 
lebt man als Erwachsener eine gesunde Identitäts-
suche und -bildung vor?

5. Aspekt des leibfreien Denkens-Fühlens

Wir denken mit unseren sich vom Leib emanzipie-
renden ätherischen Kräften, wir fühlen mit den 
sich wieder aus dem Leib emanzipierenden astra-
lischen Kräften, und wir wollen (handeln) mit den 
aus den sich im Laufe der Entwicklung emanzipie-
renden Ich-Kräften. (siehe Pfeile in der Zeichnung) 
Wie wir mit dem geistig-seelischen Potential des 
Denkens, Fühlens und Wollens umgehen, ist eine 
Frage der Kultur: ob sie materialistisch, rational, 
von der Ökonomie oder Machtinstinkten bestimmt 
ist, ob sie Abhängigkeit fördert oder ob sie spiri-
tuell in den verschiedensten Nuancen ist. Das sind 
große Fragen, auch im Hinblick auf die heutigen 
Ausbildungen.
Die Kindheit ist am stärksten gefährdet durch eine 
materialistische Gesinnung, durch Orientierungs-
losigkeit, durch fehlende Beziehungsqualität, 
durch „Verplantheit“ und Vermarktung. 

Was wir diesen fünf Gefährdungen entgegen- 
setzen können 

Durch die Anthroposophie haben wir die Möglich-
keit, die verschiedenen Religionsbekenntnisse zu 
verstehen, Toleranz zu entwickeln und weltan-
schaulich flexibel, offen und bewusst zu werden. 
Die Anthroposophie selbst ist keine Weltanschau-

ung. Wer das behauptet, hat sie nicht begriffen. Sie 
gibt uns aber die Möglichkeit, das eigene Denken, 
Fühlen und Wollen frei zu handhaben, damit diese 
uns als Werkzeug zur Verfügung stehen, Zusam-
menhänge zu verstehen. Kinder können, wenn sie 
im genannten Sinne urteilen lernen, ihre eigene 
Weltanschauung bilden. Es steht schon in der „Phi-
losophie der Freiheit“7: „Die Natur macht aus uns 
ein Naturwesen, die Gesellschaft ein den Gesetzen 
gemäß handelndes Wesen. (Heute würden wir sa-
gen: ein angepasstes, nicht verhaltensauffälliges 
Wesen, ein braves Wesen: einen guten Staatsbür-
ger und Konsumenten.) Ein freies Wesen kann der 
Mensch nur selbst aus sich machen.“ Im Folgen-
den drei positive Strategien, den Gefährdungen 
etwas entgegenzusetzen:

1. Beschäftigung mit Anthroposophie

Die erste wäre, uns mit Anthroposophie zu be-
schäftigen, damit sie uns freier, selbständiger, 
verständnisvoller und beweglicher macht. Dass sie 
über den Schulungsweg8 unser Ich auf den eige-
nen Weg bringt. In dieser Hinsicht sind heute die 
sogenannten Nebenübungen wichtiger denn je! 
Wenn man diese sechs Eigenschaften übt, wird 
man sensibel, für alle gesundenden bzw. zerstö-
rerische, kränkende mitmenschlichen Eigenschaf-
ten: 
Beobachten und beherrschen 1. des eigene Den-
ken, 2. des eigenen Willens, der Handlungsabläufe, 
3. Ausdauer im Folgen einmal erkannter Ziele, 4. 
Duldsamkeit und Toleranz gegenüber allen Men-

schen, Wesen und Erscheinungen in der Welt, 5. 
Unbefangenheit und Vertrauen, 6. Erwerb eines 
gewissen Lebensgleichgewichtes und Gleichmu-
tes. 
Zu den Voraussetzungen guter Erziehung gehören: 

• das Bemühen um innere Ruhe, 
• das Halten der Rückschau, damit man ein wenig      
  von sich selbst loskommt und aus seinen Hand- 
   lungen lernen kann, 
• und diese sechs Eigenschaften, die sensibel ma- 
   chen für Seelenwärme und Seelenkälte. 

Auf diesem Wege kultiviert man sein Ich. Durch 
diese sechs Nebenübungen gibt man  dem Ich 
Stärke und Sicherheit. Sie sind eine Ich-Kompe-
tenzschulung, indem man lernt sich zum Werkzeug 
zu bilden und nicht nur sich selbst zu behaupten.
 
2. Pflege einer „Kultur der gelebten Zeit“

Eine weitere Strategie ist die Pflege der „Kultur 
der gelebten Zeit“ in Waldorf-Wiegestuben und 
-Kindergärten. Da haben wir schon viel ausgebil-
det und viel anzubieten.

3. Zur Selbstbestätigung anregen

Um der Vermarktung der Kindheit entgegenzu-
wirken, bieten wir unseren Kindern die aus der 
Natur und der menschlichen Einfalt stammenden 
schlichten Gegenstände, die in reichster Weise 
zum Spiel und zur nachahmenden Selbstbetäti-

gung Anregung geben. 

Neue Akzente in der Erzieherausbildung: Urteils- 
sicherheit

Wie muss sich nun die Ausbildung von Erziehe-
rinnen verändern und erneuern, um diesen An-
forderungen, die Kindheit heute stellt, gerecht zu 
werden? Und wie können wir unseren  guten und 
heilenden Ansatz den Eltern so nahebringen, dass 
sie nicht den Eindruck haben, die Kinder verpas-
sen den „Zug ins Leben“? Dazu braucht es neue 
Akzente in der Erzieherausbildung, denn heute ist 
eine viel größere Urteilssicherheit von den Erzie-
herinnen gefragt als früher. In den Siebziger- und 
Achtzigerjahren war es noch möglich zu sagen: 
Das macht man in der Waldorfpädagogik so! Das 
reicht als Argument heute nicht mehr. Wie gestal-
tet man den Unterricht nun so, dass die Urteilssi-
cherheit gestärkt wird? 

• Studium als inhaltliche Orientierungshilfe

Rudolf Steiner gibt uns auch dazu ein Beispiel:  
Er setzte an den Anfang der neuen Erziehungs-
kunst die Vorträge: „Allgemeinen Menschenkun-
de“, die Inhalt und Orientierung vermitteln. Das 
ist nach wie vor die Aufgabe jeden Vortrages und 
vortragenden Unterrichtes. Dazu hat ein Vortrag 
noch die Qualität, dass mehrere Menschen sich 
bemühen, sich auf eine Sache zu konzentrieren 
und dadurch geistig viel mehr zu bewegen, als 
wenn nur einer für sich denkt – dadurch, dass man  

7 Rudolf Steiner: Die 
Philosophie der Freiheit, 
Grundzüge einer moder-
nen Weltanschauung, 
seelische Beobachtungs-
resultate nach naturwis-
senschaftlicher Methode. 
GA 4. Rudolf Steiner 
Verlag, Dornach.

8 Rudolf Steiner, Wie 
erlangt man Erkenntnisse 
Höherer Welten?, GA 10.
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gemeinsam versucht, etwas zu denken und zu 
fühlen, können alle mehr verstehen. Das hat et-
was Gemeinschaft-Bildendes, aber damit ist noch 
nichts wirklich gelernt! Das Ganze muss nun ver-
arbeitet, wie durchgeknetet, von vielen Seiten be-
trachtet und sinnvoll eingeordnet werden.

• Fragen zur Anregung der Eigentätigkeit 

Wie stellt man nun die richtigen Fragen im Sinne 
des Scottus Erigena? 
Man kann z.B. kleine Zweier-und Dreiergrüppchen 
machen, die eine Frage bewegen und danach trägt 
man zusammen was zu diesem und jenem Thema 
herausgekommen ist. 

• Eurythmie und Kunst zur ganzheitlichen Sin-
nesschulung

Eurythmie und künstlerische Betätigungen sind 
ein wunderbarer Schulungsweg. Sie bilden an uns 
und machen möglich, dass aus der unmittelbaren 
tätigen Erfahrung sehr viel in kurzer Zeit vermit-
telt und gelernt wird. 

• Beobachten üben

In kleinen Gruppen anhand von Natur oder Kunst-
gegenständen genaues Hinsehen, Beobachten, 
Hinhören üben. Man schult die Aufmerksamkeit, 
die Andacht an das Kleine, an das Detail, lernt Din-
ge von verschiedenen Seiten zu sehen.

• Textstudium zur Schulung des Denkens

Anhand von Steiners Texten kann man sein Den-
ken schulen. In Bezug auf jedes Wort muss über-
legt werden, warum es hier und nicht woanders 
steht – so kann jeder einzelne wirklich selbst den-
ken lernt. Das Gute bei Steiner ist ja, dass man ihn 
nicht einfach so versteht. Das ist die große Chan-
ce denken zu lernen, denn es ist alles so gesagt 
und gemeint, wie es dort steht. Wenn man also 
etwas nicht versteht, schult man daran das Den-
ken: Denken entwickelt sich überhaupt erst aus 
dem Widerspruch und dem Unverständnis heraus. 
Sich informieren, sich Informationen zu Eigen ma-
chen, wird heute oft mit Denken verwechselt, das 
hat aber wenig mit der Aktivität des Denkens zu 
tun. Das muss wirklich geübt werden. Dazu eignen 
sich die von Steiner selbst verfassten Texte besser 
als Vorträge. Dabei lernt man neue Gedanken zu 
denken und muss prüfen: Will ich das oder will ich 
das nicht? Kann ich das oder kann ich das nicht? 

• Praxislernen und Reflexion

Ein heute zunehmend wichtiges Unterrichtsprin-
zip ist: ganz und gar aus der Praxis zu lernen. Von 
Anfang an Kinder zu beobachten, vor Ort sein und 
auf diese Weise mitzubekommen, wie alles abläuft, 
und das Beobachtete gemeinsam mit einem Pra-
xisausbilder zu reflektieren. Der Praxisbezug er-
scheint mir ganz besonders wichtig und auch, dass 
jeder Praktikant von Anfang an einen Mentor hat, 
mit dem er sich austauschen, dem er schreiben, 

den er sogar besuchen kann. An diesen Ausbild-
ner werden aus der Peripherie Fragen in Bezug auf 
die Kinder herangetragen – Fragen, die wiederum 
in die Ausbildungsstätte zurückgetragen werden 
können. 

• Gute Ansätze über neue Medien verfügbar 
machen 

Ein weiteres großes Anliegen sollte uns sein: ver-
stärkt Videomaterial mit guten Beispielen aus 
Waldorfeinrichtungen im Internet anzubieten. 
Denn wir sind in den neuen Medien viel zu we-
nig präsent mit all dem Wunderschönen, das wir 
erarbeitet haben! Wir sollten das Internet nicht 
den Sparten Sex, Porno und Werbung überlassen, 
sondern es auch für die anthroposophische Welt 
erobern mit gutem Video- und Bildermaterial, das 
Erwachsene in der richtigen Weise anspricht. Nur 
so sind sie allgemein verfügbar und werden nicht 
immer nur von dem kleinen Kreis in Anspruch ge-
nommen, den man über das direkte Wort erreicht. 
Dafür spricht auch, dass die wenigen Seiten mit 
anthroposophischen Inhalten, die im Netz stehen, 
sehr oft angeklickt werden. 
Ich wünsche dem Seminar, dass es sich in Zukunft 
so weiterentwickelt, dass die zunehmenden Ge-
fährdungen wach erkannt werden und dass sich, 
gerade dank dieser Gefährdungen, das Bewusst-
sein stärkt für das, worauf es ankommt. 
In Bezug auf alle Waldorfeinrichtungen habe ich 
den Wunsch, dass vermehrt Elternschulung ange-
boten wird – als Prävention und um unsere Grund-

prinzipen als Kulturgut in die Bevölkerung zu ge-
ben. 

III Notwendigkeit des Geist-Erschauens2 

Die fünf Inspirationsquellen der Anthroposophie

Zum Schluss möchte ich betonen, dass es immens 
wichtig ist zu wissen, dass Kinder aus ganz unter-
schiedlichen spirituellen Richtungen stammen. Si-
gismund von Gleich, ein Schüler Rudolf Steiners, 
verfasste vor Jahren einen kleinen Essay über 
die fünf Inspirationsquellen der Anthroposophie 
(leider vergriffen). Diese fünf Inspirationsquel-
len können uns die nächsten 40 Jahre begleiten 
und uns helfen, zu beobachten, welches Kind aus 
welcher weisheitsvollen Welteninspiration kommt, 
was es mitbringt und was es von seinen Erziehern 
braucht.
Es sind auch fünf Impulse, das ist so, weil der 
Mensch selber den Charakter des Pentagramms 
hat: die vier Wesensglieder und das fünfte Prinzip. 

• Physische Aspekt: Der Karmaimpuls

Der physische Aspekt hat seine Entsprechung im 
Karmaimpuls: Viele Kinder kommen auf die Erde, 
um Karma zu ordnen, ihr Schicksal zu verstehen, 
um mit ihrer Biografie zurechtzukommen. Rudolf 
Steiner sagt, der Lehrer muss dafür sorgen, dass 
die Kinder, die es betrifft, lernen ihr Karma zu ord-
nen und es auszugleichen. 

Die fünf Inspirationsquellen der Anthroposophie
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• Ätherischer Aspekt: Der Gralsimpuls

Der ätherische Aspekt hat seine Entsprechung im 
Gralsimpuls, der Suche nach dem Heiligen Gral, 
nach dem Camino, dem Weg: Kinder, die diesem 
Impuls folgen, können schon beim ersten Hören 
des Wortes „Gral“ ganz sensibel darauf reagieren. 
Sie tragen eine tiefe Sehnsucht nach ihrem Weg 
in sich. Denn sie sind auf die Erde gekommen, um 
ihren Weg, um sich selbst zu finden. 

• Astralischer Aspekt: Der Sophia-Impuls

Der astrale Aspekt hat seine Entsprechung im So-
phia-Impuls: Dem folgt heute jedes fünfte Kind: 
diejenigen, die traumatisiert sind, denen Gewalt 
angetan wurde, die vernachlässigt und beschämt 
wurden, die sich schmutzig und schuldig fühlen. 
Weisheit wird durch Schmerz und Vernichtung er-
worben, durch Verwandlung auf dem Weg durch 
den Abgrund. Zerstörung ist die Voraussetzung, 
dass ganz bewusst etwas Neues entstehen kann. 
Ein Schwert soll durch das Herz der Maria gehen, 
heißt es im Evangelium. Und Goethe hat in seinem 
Gretchen-Gebet im Faust diesem Sophia-Impuls 
ein Denkmal gesetzt: „Neige, Du schmerzensrei-
che Maria, Dein Antlitz gnädig meiner Not. Das 
Schwert im Herzen, mit tausend Schmerzen blickst 
auf zu Deines Sohnes Tod.“9

• Ich-Aspekt: Der Michaelimpuls

Der Ich-Aspekt hat seine Entsprechung im Micha-

elimpuls: Der Drachen muss besiegt werden! Das 
Ich muss sich individualisieren und das kann es 
nur, wenn es den Mut hat, alles, was nicht ich-haft 
ist an sich und an anderen, nicht abzulehnen und 
schrecklich zu finden, sondern als Widerstand zu 
nehmen, an dem man die Ich-Kraft stählt. Goethe 
sagt, die schwerste Lebensprobe wäre, das Niede-
re in sich selbst zu überwinden. Die Anthroposo-
phie folgt dem Michaelimpuls. Es gibt Kinder, die 
verlieben sich in das erste Michaelbild, das sie se-
hen, wollen die Postkarte haben und sie bei sich 
zuhause aufstellen. Diese Kinder gehen getröstet 
ins Leben, wenn sie michaelische Kultur aus dem 
Kindergarten mitnehmen.

Das fünfte Prinzip: Der Christusimpuls

Unser Denken, Fühlen und Wollen möge sich dem 
Christusimpuls neigen, diesem guten Geist der 
Menschheit! Denn solange die Menschen noch in 
Gruppen zerfallen, und der einzelne nicht lernt, 
sich als Angehöriger der Menschheit zu fühlen, 
ist weder die Individualisierung richtig verstanden 
worden, noch der Sinn des Menschseins, der sich 
erst enthüllt, wenn man Anschluss an den Geist 
der Menschheit gefunden hat.
Mögen diese fünf Inspirationsquellen der Anthro-
posophie uns stärken, verbinden, Zukunft stiften 
und immer wieder zu guten Taten inspirieren. 

(überarbeitet von Claudia McKeen. Der Duktus des 
gesprochenen Wortes wurde weitgehend beibe-
halten.)

9 Johann Wolfgang von 
Goethe, Faust: Eine Tragö-
die, Kapitel 21.

Impressum

Festschrift zum 40-jährigen Bestehen des  
Waldorferzieherseminars Stuttgart (November 2015)
Herausgeber: Waldorferzieherseminar Stuttgart, 
Heubergstr. 1 1, 70188 Stuttgart

Redaktion: Edina Gleichauf, Martina Hinz,  
Frank Kaliss, Elke Rüpke

Fotos: Jörg Jäger, Nicola Lobmüller,  
Waltraud Grillmayr

Grafik: Balonier - Büro für visuelle Gestaltung

Kinder verändern sich – wie kann Erziehung mithalten?

30



Waldorferzieherseminar Stuttgart
Heubergstraße 11
70188 Stuttgart

Telefon  0711 / 26 84 47-0
Fax 0711 / 26 84 47-44

info@waldorferzieherseminar.de
www.waldorferzieherseminar.de




